
mehr führte der amp: Münster, dem die Trafen Gottiried und
ILO VO.  - Cappenberg autf salten erzog Lothars un i1schof Diefrichs
teilnahmen, und der dabei vers  uldete Tan! des Doms (1121) die NT
scheidende en 1n seinem en herbei

eliImut ahrkamp, Düsseldorf, stellt das en und Wirken des ader-
borner Furstbischofs Ferdinand VO Fürstenberg dar, der schon

Lebzeiten „als der gelehrteste Bıschof Deutschlands, als Mäzen der
Wissenschaften un unste, als ‚erud1tissimus erud1itorum princeps‘ g_
feier wurde. Ents  eidend wurde für Fürstenberg das Wohlwollen des
Nuntius 10 Chigi, der als Vertireter des Papstes den Friedensverhand-
Jungen 1ın unster eiwohnte und später als aps den Namen lexan-
der VIiLl annahm. Wichtig auch seine Beziehungen Ludwig 2ELVG}
den ewunderte; S1e kamen ihm auch zugutfe, als noch Bischof VO.  5
Munster wurde. Seine kirchlichen ufgaben sche1lint ernst genommMen

en. Den lerus og 1mM trıdentinischen 1nnn Erwähnenswert
ist auch seine Verbundenheit mi1t der fernOÖöstlichen Mission, f{ur die
große SummMmen auswartf. adurch daß LEeuUunNn Te 1ın Rom weılen und
sıiıch ın Tkunden und Handschriften der Vatikanischen Bıbliothek VeILr -
tLieIeN konnte, wurde selbst ZU Hiıstoriker.

Hugo ar o Munster, iIrüuher Dortmund, beschreibt das
en des 1790 1ın Slegen geborenen S, des
„Physikers unter den Pädagogen“, der als zZwelter ektor der FATSiN
ule der reformierten emelınde 1n Elberfeld WITL. und ana!: 1Trek-
LOr des neugegrundeten Lehrerseminars 1ın MoOrs wurde. Von 1340 bis
selner Pensionierung 1mM TE 1850 wurde immer mehr ZU. Fuhrer
der deutschen Volksschullehrer und der VO  5 ihm kräftig geförderten
Lehrervereine 110) Unermudlich hat die Selbstbildung der Lehrer
gefördert und ihr Berufsbewußtsein tarken gesucht. Im amp für
die reihnhel des Lehrers erklarie 1n den etzten Jahren selines Lebens,seine „Heligion des Fortschritts“ Se1 unvereinbar mit einer Schule, ın
der der Lehrer Z Funktionär der jeweilligen Partei werden MU.

Schließlich se1 noch auft das Lebensbild VO  5 )
der politischen ienst mi1t wıssenschafitlicher orschung vereiniıgen
wußte und als Diplomat und rlıentfalıs hervorragte, aus der er VO  -
Herbert Müller-Werth, lesbaden, verwliesen.

Die nNscChaulich dargebotenen Lebensbilder bringen Oft zugleich eın
Stück Zeitgeschichte und lassen die kritische Würdigung iıcht 111
kommen.
Münster (Westf.) Rahe

Westfälische Lebensbilder, Im Auftrag der istorischen 0MM1S-
S10N estfalens herausgegeben VO  5 W ı und r 1
Zuhorn. unster (Westfalen.), Aschendortff, 1962, und 175 Seiten,Q Kunstdrucktafeln. Kart. 16,80, Leinen 13,80

Die Männer, die 1n diesem an vereinigt SINd, en A ın ihrer
westfälischen eimaft, 1ın anderen deutschen Landen oder 1ın der
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Fremde eine beachtliche irksamkeit entfaltet. Es SINd der liıvländische
OÖrdensmeister Freytag VO.  - Loringhoven (T Graf Trnold VOomn ent-
heim-Steinfurt (1554—16083), der i1ploma Ferdinand VO  - Plettenberg
(1690—1737), Erzbischof Ferdinand ugus Graf Spilegel (1764—1835), die
f{ur die Reorganıisatıion des Münzwesens ın Preußen nach den Befreiungs-
kriıegen bedeutsamen Münzdirektoren TY1ıstian T1EeATN]! Goedeking
(1770—1851) und Heıinrich Christian Kandelhardt (1799—18833), die e1
aus dem Tecklenburger anı stammten, 1esber VON Romberg, der
den Pionieren des Ruhrbergbaus gehörte (1773—1859), der Generaldirektor
der Königlichen Museen nNnaz VO  - Olfers (1793—1872), der ichter
Christian Dietrich rabbe (1801—1836) und der Hagener Kunstmäzen
Karl TNS Osthaus (1874—1921). Von den zehn Lebensbildern S1INd vier
f{Uur die Leser NSEeTES ahrbuchs besonders wichtig Sle ehandeln

Johann Freytiag VO Loringhoven aus der er VO  -
ılhelm LeNnz Otterndorf/Nied.-Elbe. Dieser liyvländische rdensmeister
eisteie fern der eimat Bedeutendes, indem die e.  un des Deut-
schen Ordens ın Livland estigtie und die Grundlagen f{Ur die Erfolge
Se1INEs achfolgers Plettenberg egte. „Johann Freytag War kein genlaler
Politiker, wohl aber eın nuchtern und lar lickender Mann, der sich
durch Mißerfolge icht entmutigen lıeß, Ssondern beharrlıch seine 1ele
verfolgte und die Möglichkeiten der jeweılligen Lage geschickt auszunutzen
verstan! amı verband die wichtigsten Eigenschafften e1INes Staats-
mannes“ 16)

(35raf TNOld VO Bentheim-Steinfurüi, dessen Lebens-
1ld udol{f u  S  ‘9 Burgsteinfurt, geschrieben hat. Ihm verdanken
auch ıne Trbeit ber „Das Gymnasıum Arnoldinum 1mM Wandel der DE
ten‘“, Burgsteinfurt 1953 Über das en Graf Arnolds sind WIr gut
untierr1!  et. Eın Zeitgenosse, vermutlich der amalıge rediger VOI

entheim, Johann Pickardt, hat uns eine ausführliche Lebensbeschreibung
hınterlassen Na  } dem fruühen Tod SEe1INESs aters wurde Graf Trnold
jülichschen Hoftfe erzogen und besuchte dann die Universitä Straßburg;
1ler lernte den Calvıniısmus kennen. 99:  1s Graf entiheım War
der landerreichste Se1INEeSs eschlechts“, zugleich „eIn ritterlich erzogeNerT,
sehr gebildeter, welser Landesherr, dem das iırchen- und chulwesen
seliner Länder besonders Herzen 1ag« 22) Bereits 1953473 entschied

sich mi1t selner nachsten mgebung fur das reformiertfe ekenntnis
Der Gottesdiens sollte hinfort „1IN er reformierter Art ohne ltäre,
Bildnisse, Meßgewänder und Kruzilixe“ gehalten werden. chon früh
ma sich Graf TNOLd edanken Der die Ausbildung des theologischen
achwuchses In den Jahren Q am ] Ließ ın Steinfurt nach dem
Muster der Straßburger ademıle eiNe stattilıche Hohe ule, das
Gymnasium USIre Arnoldinum, erbauen, 1ne Verbindung VO  =) Gym-
nasıum und Uniıversita m1T sechs Gymnasialklassen (Schola classica)
und dreli Fakultäten (Schola pu  i1ca

NLit einer ganz anderen Welt en WITLr bei der Wirksamkeit Voxn
Ferdinand VO ettenberg tun, dessen Lebensbild WIr Max
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Braubach, Bonn, einem der besten Kenner der rheinischen, Oonder-
he1it der Tkölnıschen Ges  e’ und des Lebens den geistlichen
Fürstenhoöfen Westfalens, verdanken. Plettenberg gehörte den Ange-
hörigen des westfälischen els, „die unter Ausnutzung der Möglichke1-
ten, die sich ihnen VOTLT em durch das estehnen geistlicher Fürstentumer
in den katholisch ge  1ebenen "Teıilen Nordwestdeutschlands otfen,
erheblicher politischer Macht elangen wußten“ 34) Be1 den dyna-
tischen und territorialen Auseinandersetzungen seiner eit hat seine
Hand oft 1mM Sniele gehabt

dessen LebensbildFerdinand ugusti Grafi Spilegel,
Walter Lipgens, Heidelberg, verfaßte, gehört den bedeutendsten atho-
lischen Bis  ofsgestalten des Jahrhundert: Noch 1mMm DL 1813 —
nannte ihn apoleon ZU Bischof VO  - unster. 1324 wurde Erzbischof
VON KoOoln ehn Jahre lang konnte 1er 1M e1s der äaußeren und
inneren Erneuerung der katholis  en 1r nach den Wiırren der Revo-
lJutionskriege und der napoleonischen eit atıg elın. Der Verfasser geht
besonders auf die Te ein, die Spiegel 1ın unster verbpra: hat, und
beschreibt eın inneres Werden VO: Rationalismus Z „entschiedenen
Christgläubigkeit“, wodurch „seine Egozentrik und eın Machtstreben“
überwinden lernte.

Diese mi1t OT:  a erarbeiteten Lebensbilder SiNd echte eiträge AAA
es der 1r und lassen unNns mi1t pannun dem ın Aussicht
gestellten and der Westfaälis  en Lebensbilder entgegensehen.
Münster Westf.) Rahe

y Westfälische opIe. Münster, Aschendor{if 1963,
VE 444 Kart 40,00 D  9 Leinen 45,00

In rund 250 Tiikeln werden 1ın dem hervorragend ausgestatteten,
ganz auf Kunstdruckpapier hergestellten uche Kurzbiographien west-
alıscher Persoöonlichkeiten entworien an SINd famıllären Gruppen
zusammengefaßt, die ONSDPru Harkort, Krummacher, u  ( Müser,
WOTauUs sich e1Nne höhere Gesamtzahl behandelter Gestalten gegenüber
der der Artikel ergibt Die Sammlung, deren altmodischen Untertitel
„Biographischer andwelser“ Wegweiser) 5 als Spra weni1g
glücklich und auch als sachlich aum ganz zutreffend empfindet, geht
letztlich auf eine €el1. VO  - biographischen Abrissen zurück, die der Ver-
fasser 1i1ne eitlang ın einer munsterischen Tagesze1itun 1n unregelmäßi-
ger olge verö{ffentlicht nat. Nur sind ihrer jetz weit. mehr ın dem
Buch enthalten als damals erschienen. Übernommen wurde je' der
itel, der für die damaligen Zeitungsbelträge gewählt War, MO
für S1Ee 1mM Hinblick autf das ihnen jeweils vorangestellte Biıldnis wohl
passender erscheinen als für die jetzıge Buchveröffentlichung, 1n der aber
ebenfalls fast jedem Artikel eın Bildnis beigegeben ist. (Der 1Le ist also
icht etiwa den 99  itteldeutschen Öpfen“, Frankfurt 1959, entlehnt). Der
ext jener Artikel, die noch auf die altere Serlie zurückgehen, ist bri-
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